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«<... chia eug il posa bier 1er

et impuondar landrora.»1
Das religiöse Buch als Zeugnis für das Leseinteresse und
die Schreibfähigkeit der Bündner Frauen im 17. und 18.
Jahrhundert2

von Jan-Andrea Bernhard
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In Erinnerung an Dr. Christine Holliger-Alder (1955-2014)

Titelbild:
Eine Folio-Bibel als Familienchronik: Ausschnitt aus der

Familienbibel La sacra Biblia (Scuol 1679) von Cheasper Pol

(Privatsammlung Bernhard, Wiesen). Siehe auch Abb. 25,

Seite 147.

Dies schreibt Mengia Fanzun in Conradin Riolas Martyrologium

magnum (Strada 1718): «[...] dass ich daraus viel lesen und lernen

möge.» (CDF-049) Es ist darauf hinzuweisen, dass bei den

Besitzeinträgen nur eine interne Lauf- bzw. Erfassungsnummer (z.B.

MC-021) genannt wird, dies aus mehreren Gründen: 1. Viele Bücher

haben keine Signatur, und wir mussten darum eine Laufnummer

setzen; 2. Viele Bücher sind in Privatbesitz und daher in der Regel

für die Forschung nicht zugänglich (z.B. Schloss Ortenstein,

Paspels), 3. Zahlreiche Büchersammlungen wurden in den letzten

Jahren antiquarisch veräussert, so dass nur noch die erstellten

Excel-Listen deren einstige Existenz (mit Besitzeinträgen) nachweisen

können. - Im Quellenverzeichnis sind die Abkürzungen zu den

Bibliotheken aufgeschlüsselt. Die Excel-Listen werden für die

Forschung ab etwa 2024 im Staatsarchiv Graubünden zugänglich sein.

Ich danke Herrn Dr. Florian Hitz, Präsident der Historischen
Gesellschaft Graubünden, herzlich für mannigfache wertvolle
Hinweise bei der Begutachtung des Manuskripts.



1. Einleitung

Die Frage des Leseinteresses und der Schreibfähigkeit

der Frauen ist ein Forschungsthema, mit dem

ich mich seit Jahren befasse - einerseits im
Zusammenhang mit meinen Forschungen über den Pietismus,3

andererseits infolge eines buchgeschichtlichen
Forschungsprojektes, das vom Institut für
Kulturforschung gemeinsam mit der Kantonsbibliothek
Graubünden getragen wird (2012-2023).4 Initiiert
wurde das Projekt freilich von der damaligen Kan-
tonsbiblkiothekarin Christine Holliger-Aider, die bis

zu ihrem unerwarteten Tod5 Spiritus rector des

Projektes war, ja auch darüber hinaus es teilweise noch
blieb. Das Forschungsprojekt untersucht, welche und
wie viele Bücher in den Drei Bünden (heutiger Kanton

Graubünden) zur Zeit des Ancien Régime gelesen
wurden und verbreitet waren. In diesem Zusammenhang

konnte festgestellt werden, dass oft Frauen, von
denen heute keine biographischen Angaben mehr
bekannt sind, Bücher besassen und lasen. Im
Sammelband Seelenbeschreibungen (2022) erschien eine

grundlegende Studie zur Auswertung von Büchern

aus Frauenbesitz,6 in den Annalas da la societad re-
torumantscha erscheint in diesem Jahr eine romanische

Zusammenfassung,7 schliesslich wird im hiesigen
Jahrbuch die abschliessende, detailliertere, angepasste
und mit vielen Abbildungen ergänzte Version publiziert.

Ergänzend dazu werden im Kalenderjahr 2024

in der Ausstellung «Sprache und Narrative in Kunst
und Gesellschaft» im Bündner Kunstmuseum auch

Buchoriginale aus Frauenbesitz präsentiert.8
Entgegen der Haltung z.B. eines Ernst Walter

Zeeden, der einst die Ansicht vertrat, dass der grosse

Bildungsschub erst nach Carlo Borromeo -
immerhin ist darauf zu verweisen, dass Borromeo und
andere katholische Reformer der Unterweisung der
Mädchen eine potentielle Schlüsselrolle in der
'Gegenreformation' zumassen9 - geschehen sei, zeigen
Humanismus- und reformationsgeschichtliche For-

3 Vgl. Bernhard: Frauen, 2019.
4 Vgl. Bernhard: Cudisch, 2013, S. 57-81.
5 Vgl. Bernhard: Gedenken, 2014 S. 7.

6 Vgl. Bernhard: «Lader», 2022, S. 263-295.
7 Vgl. Bernhard: Muntada, 2023, S. 187-202.
8 Es wird sich um etwa 15 Bücher handeln; siehe auch die in 2024 er¬

scheinende Begleitpublikation zur Ausstellung im Bündner

Kunstmuseum.

9 Vgl. Sonnet: Mädchenerziehung, 2006, S. 121-123.

schungen, dass die Bildungsfrage, und damit
verbunden die Schreib- und Lesefähigkeit des gemeinen
Bürgers, grundsätzlich stark von der konfessionellen

Prägung abhängig war. Ohne dies en détail ausführen

zu können, sei aber doch auf einige bildungsgeschichtlich

revolutionäre Ansätze der Reformationszeit

verwiesen, die einen zumindest protestantischen
Bildungsschub auslösten. Luther forderte bereits
in seiner Schrift An den christlichen Adel deutscher

Nation (1520) Schulen und Bildung für Knaben und
Mädchen.10 Schliesslich hält Martin Luther in seinem

Passional, angehängt dem Betbüchlin (1529), das bis

1604 in 25 Auflagen in deutscher Sprache erschien,
fest, dass er das Büchlein verfasst habe, «allermeist
umb der kinder und einfeltigen willen, welche
durch bildnis und gleichnis besser bewegt werden,
die Göttlichen geschieht zu behalten, denn durch
blosse wort odder lere [...]»" Beim Passional handelt

sich faktisch um eine Kinderbibel, links finden
sich Holzschnitte zu biblischen Geschichten, rechts
der Inhalt des jeweiligen Bibeltextes. Auch gemäss
Heinrich Bullinger, dem Zürcher Reformator der
zweiten Generation, sollten die Kinder mit
zunehmendem Alter zum Gottesdienst und zur Schule
geschickt werden, damit sie lesen und schreiben lernen

- das Lesen der Bibel hatte dabei einen besonderen
Stellenwert.12 Zudem halten Luther wie Bullinger
fest, dass die Frauen die gemeinsamen Kinder
unterweisen.13 Es war also bereits im 16. Jahrhundert ge-
meinreformatorische Ansicht, dass Frauen lesen und
schreiben lernen sollten.14

So erstaunt es auch nicht, dass Heinrich Bullinger
am 21. November 1546 sich gegenüber einer heute
nicht mehr abschliessend bestimmbaren Frau in Basel

bereit erklärte, verschiedene Schriften Zwingiis
und anderer zuzusenden.15 Humanismus und
Reformation haben für viele Frauen eine neue Ausgangslage

«geschaffen», d.h. dass die geistesgeschichtlichen
Veränderungen des 16. Jahrhunderts für Frauen neue

10 Vgl. Luther: Adel, 1520, S. 461; SCHLUß: Reformation, 2014,

S. 70-75.
11 Luther: Betbüchlin, 1538, f. ciijr; vgl. Bernhard: Historienbibeln,

2015, S. 140-143.
12 Vgl. Bullinger: Ehestand, 1540, f. M5r. 02v. 03r. 04r.
13 Vgl. Luther: Leben, 1522, f. D2V.

14 Siehe dazu auch die prämierte Masterarbeit von Anna Magdalena

Lerch (vgl. Lerch: Theologie, 2021).
15 Vgl. Heinrich Bullinger an [Elisabeth Höcklin?], 21. November

1546, in: Bullinger: Briefwechsel, 2017, Nr. 3687.
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Abb. 1: Die Bündnerin «Camilla», deren richtiger Name

nicht bekannt ist, ist ein frühes Zeugnis, dass einzelne

Frauen auch in Graubünden publizierten und bestehende

Gesellschaftsordnungen in Frage stellten (Zentralbibliothek

Zürich: FF 485, 3).

Möglichkeiten auf Bildung, namentlich ausserhalb
des Kloster, begründeten.16

Während Humanismus und Reformation bil-
dungspolitisch eine neue Zeit einleiteten, ist von
einem tiefgreifenden Umbruch des Lebens, Denkens
und Handelns erst mit Einsetzen des Pietismus und
der Aufklärung zu sprechen. Erstmals traten auch

Frauen mit Druckschriften in die Öffentlichkeit,
mehrfach haben wir Zeugnisse der bemerkenswerten

Bildung von Frauen und gleichfalls wurde die

angestammte Stellung der Frau inner- und ausserhalb

der Familie hinterfragt - es eröffneten sich neue Ge-

staltungsmöglichkeiten.17 So trat z.B. «Camilla», die

anonyme Verfasserin der Rose der unschätzbaren

Freyheit (o.O. [Zürich?] 1693), für Frauenbildung ein
und polemisierte gleichzeitig gegen die Männerherrschaft

und die Ehe, ja empfahl den Frauen gar, ledig
zu bleiben. «Camilla» war mit Hortensia Gugelberg
v. Moos, geborene v. Salis (1659-1715) aus Maienfeld
und Anna Elisabeth Menhart (1660-1737) aus Chur

eng befreundet. Wahrscheinlich trafen sich die
gelehrten «Damen» Bündens zu Salongesprächen nach

französischem Vorbild.18

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage,

was welche Frauen - sei es zuhause in der guten Stube
oder im «Salon» - gelesen haben, aber auch welche

Schreibfähigkeiten sie hatten. Ein spezifischer Blick
auf das «Bauernland» Graubünden lässt zudem

fragen, ob nur adligen Frauen wie der Maienfelderin
Hortensia Gugelberg v. Moos,19 die Möglichkeit
gegeben war, briefliche Korrespondenz20 zu führen,
oder ob auch die einfache Bauernfrau damit begabt
war. Um diese Frage en détail klären zu können, soll
der nachfolgende Beitrag folgendermassen strukturiert

sein: Nach einem knappen Überblick zur
Forschungslage betr. Fähigkeit der Frauen zu lesen und

zu schreiben, und zwar im europäischen Kontext des

17. und 18. Jahrhunderts, sollen die im Rahmen des

oben genannten Forschungsprojektes gefundenen
Bücher aus dem Besitz von Bündner Frauen ausgewertet
werden. Dabei stehen folgende zwei Hauptfragen im
Zentrum: Einerseits die Frage nach der thematischen,
sprachlichen und religiösen Ausrichtung der Bücher,
andererseits sollen die Besitzeinträge der Frauen

komparativ untersucht sowie geistes-, personen- und
buchgeschichtlich eingeordnet werden. Dabei soll
abschliessend die Frage nach der Fähigkeit zu lesen und

zu schreiben differenziert beantwortet werden.

In diesem Zusammenhang sind namentlich folgende Publikationen

zu nennen: Giselbrecht/Scheuter: Zeuginnen, 2016; Conrad:
Frauen, 1999; Domröse: Frauen, 2017; Schellenberger:
Frauengeschichte, 2014; Sonnet: Mädchenerziehung, 2006.

Vgl. Bernhard: Buch, 2019, S. 21-28.

Vgl. Färber: «Rose», 2001, S. 131

Vgl. Widmer: Glaubens-Rechenschaft, 2003.

Sie führte u.a. Korrespondenz mit Johann Jakob Scheuchzer,

Johann Heinrich Heidegger, Johann Heinrich Schweizer oder

Antonio Muratori (vgl. Seidel: Gugelberg von Moos, 2006,
S. 789).
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2. Lesende und schreibende Frauen
im europäischen Kontext des
17. und 18. Jahrhunderts

Lesen und Schreiben war in der Zeit des Anden
Régime nicht nur Zeugnis des Leseinteresses, sondern
auch eine «bestimmte Form der Sozialdisziplinie-

rung». Die Fähigkeiten zu lesen und zu schreiben

waren keineswegs immer kongruent. So erklärt sich
eine eher einseitige Privilegierung des Lesens in den
niederen Schulen vor 1800 aus der Notwendigkeit für
eine spätere Geschäftstätigkeit (Briefe, Verträge,
Abrechnungen etc.), andererseits daraus, dass die Lektüre

von Büchern für eine kontrollierbarere Tätigkeit
gehalten wurde. Letztere Überlegung war vor allem
in einem eher katholischen Umfeld von gewisser
Relevanz.21

Grundsätzlich folgte aus der Fähigkeit, lesen und
schreiben zu können, noch kein Buchbesitz. Oft waren

es Kalender, aber auch Wetter- und Rechnungsjournale,

Haushaltungs- oder Familienbücher bzw.

-chroniken, die das gemeine Volk besass, und in
denen - teils auf den dafür vorgesehenen leeren Seiten

- handschriftliche Eintragungen angefertigt wurden.22

Lesen und Schreiben hatten also wesentlich eine
funktionale Komponente, gerade auch für den Bereich der
«weiblichen Domäne» im Inneren von Haus und Hof:
Kleinhandel (Wolle, Stickerei), Pflege des Gartens,
kurze Korrespondenz mit Verwandten,
Hauswirtschaftsjournale etc.23 Gleichzeitig lässt sich feststellen,
dass im Laufe des 17. Jahrhunderts die Lesestoffe und
die Kommunikationsmittel in ganz Europa zugenommen,

und Lesen oder Schreiben nicht nur eine

Popularisierung, sondern auch eine Entfunktionalisierung
erfahren haben. Dies betraf gerade auch Frauen. Es ist
nicht nur an die bemerkenswerten Briefe in religiöser
Kunstprosa von bekannten Pietistinnen wie Jean Lead

(1623-1704), Johanna Eleonora Petersen (1644-1724)

Vgl. Messerli: Einführung, 2000, S. 21f.

Bezüglich «Nutzung» der leeren Blätter sind besonders Familienbibeln

interessant, da diese neben den üblichen genealogischen

Familienangaben oft auch Angaben zu Witterung und anderen

lokalen Ereignisse beinhalten (vgl. Messerli: Lesen, 2002, S. 578-580;
siehe dazu auch unten). Betr. Benutzung der Kalender sei verwiesen

auf: Messerli: Lesen, S. 284-290; Braida: Almanacco, 2000,
S. 107-137; Jörger: Buabli, 1938, S. 286f.

Siehe dazu auch die Äusserungen des englischen Geistlichen Gilbert

Burnet, der 1685 die Schweiz besuchte (vgl. Burnet: Letters, 1686,

S. 20); vgl. Im Hof: Europa, 1995, S. 213f; Messerli: Lesen, S. 52f.
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Abb. 2: Die Biblischen Historien von Johannes Hübner waren

europaweit ein Best- und Longseiler, den auch viele Frauen

besassen; hier eine italienische Ausgabe, aus dem Besitz von

Nesa G. Giovanoli (Bibliothek Schreiber-Albertini, Summaprada).

oder Henriette Katharina von Gersdorf (1648-1726),
der Grossmutter von Nikolaus Ludwig Graf von Zin-
zendorf, zu denken, sondern auch an kaum bekannte

Frauen, die im Rahmen ihrer sozialen Möglichkeiten
lesen und schreiben lernten, meist im familiären Umfeld,

und auch Bücher ihr Eigen nannten, die sie oft
mit kunstvollen Besitzvermerken versahen. Dabei ist
es kaum erstaunlich, dass die überlieferten Quellen
vor allem den religiösen Bereich betrafen: Taufbriefe,
handschriftliche Widmungen für das Patenkind,
religiöse Literatur wie Gesang- und Erbauungsbücher,
Katechismen oder Biblische Geschichtsbücher wie
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Johannes Hübners Zweimal zweiundfünfzig Biblische

Historien. Die durch die Lektüre gelernte religiöse
Sprache fand in der alltäglichen Verwendung (schriftlich

und mündlich) ihren unverkennbaren
Niederschlag.24

Im oben genannten Forschungsprojekt konnte, wie
erwähnt, auch für Graubünden festgestellt werden,
dass Frauen Bücher besassen, die heute in der Literatur

nicht mehr bekannt sind - je nach sozialem Stand

waren dies eher religiöse Bücher, oder eben auch Belle

littérature, naturwissenschaftliche oder politisch-historische

Werke. Dazu gesellten sich hin und wieder
Titel der spezifisch für Frauen bestimmten Literatur,
wie z.B. Bibliothèque des Dames (Amsterdam 1727),
Sur la noblesse et excellence du sexe féminin (Leiden
1726), Zeitvertreib vor das schöne Geschlecht (Frankfurt

1765), Zerstreute Blätter zur Unterhaltung für
Frauenzimmer (Breslau 1804) etc. Die überwiegende
Mehrheit - es wurden in Graubünden und den

Untertanengebieten etwa 1550 Bücher mit Besitzeinträgen
von Frauen vor 1815 gefunden25 - betrifft aber die

religiöse Literatur. Es erstaunt darum umso mehr, dass

in der geistes- und kulturgeschichtlichen Forschung -
sei dies in Studien zur Entwicklung der Lesefertigkeit
des gemeinen Volkes oder in theologiegeschichtlichen
Untersuchungen - bis heute Gebets- und Erbauungsbücher

nur stiefmütterlich untersucht werden, auch

in Bezug auf die Frauengeschichte. Gerade beim
gemeinen Volk wurde Lesen und Schreiben lange Zeit
wesentlich über das religiöse Buch vermittelt. Die
Lektüre von Gebets- und Erbauungsbüchern bildete
einen wichtigen Schritt der Frauen auf dem Weg zu
ihrer Emanzipation. Grundsätzlich kann man sagen,
dass die intensive Beschäftigung mit der Bibel und
religiöser Literatur das Selbstvertrauen vieler Frauen
stärkte.26

24 Vgl. Messerli: Einführung, S. 23f; Peters: Schreiben, 2000, S. lOOf.

25 Es wurden insgesamt über 100 Bibliotheken und Büchersammlun¬

gen auf dem Gebiet der Drei Bünde (inkl. der ehemaligen

Untertanengebiete) entdeckt und untersucht. Zusammenfassend lässt sich

sagen, dass etwa 68'000 Bücher mit einem Druckdatum vor 1815

gefunden und geprüft wurden, wobei etwa 17'300 Bücher einen

bündnerischen Besitzeintrag vor 1815 ausweisen; was die Frauen

betrifft sind es etwa 1700 Besitzeinträge in rund 1550 Büchern.

Sämtliche Besitzeinträge sind in Excel-Listen erfasst.
26 Vgl. Stoll: Hausmutter, 1991, S. 83-86; Becker-Cantarino: Ideen,

2008, S. 247.

- es handelt sich um Ursula Sievi von Waltensburg, die sich in

das Liederbuch Iis Psalms da David (1683) eintrug (Kulturarchiv

Gruob, Rueun: Vuorz 1, Rar 6 [16831).

Besitzeinträge von Frauen in ihre Bücher belegen
allerdings auch, dass die Schreibfertigkeit von Frauen
(wie bei Männern) recht unterschiedlich war.
Buchgeschichtliche Beispiele können dies illustrieren: So trägt
sich eine Ursula Sievi von Waltensburg in das sehr
verbreitete romanische Gesangbuch Iis Psalms d'ilg
soinc prophet a reg David (Zürich 1683) mit ungeübter,

ungelenker Feder folgendermassen ein: «Quest
salms auda a mi ursla sivi.»27 Anna Pol von Sils fügte
immerhin, wenn auch ungelenk, noch einen Spruchvers

in Johannes Hübners Due volte cinquante due
lezioni sacre (Scuol 1743) bei: «Anna Pola di Seglio
abitante in Castasegna. Iddio mi faccia la graccia che

io possa inpasar Bene.»28

Andererseits dienten gedruckte Buchstaben oft
als kalligraphisches Vorbild für den Besitzeintrag, so
auch bei «Urssulla Dhomenig von Mutten Ao. 1774»,
die in ihr Neues Testament mit den Psalmen, auch
kunstvoll einen Glaubens-Spruchvers hineinschrieb.29
Gleichermassen mit einem Spruchvers versah Christina

Buol von Davos ihr Neues Testament: «Dieses
Testament und Psalmen Buoch gehört der in Ehr, Lehr,
Zucht, Fleijss und Tugend anwachsenden Jungfrauen,

27 «Dieser Psalm gehört mir, Ursula Sievi.» (CaCo-005).
28 «Anna Pol von Sils, wohnhaft in Castasegna. Gott gebe mir die

Gnade, dass ich gut daraus lernen möge.» (AS-068).
29 KAT-007.
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Abb. 4: Anno Pol von Sils hat, trotz ungelenker Hand, noch

einen Spruchvers in ihre Due volte cinquante due lezioni

sacre (Scuol 1743) beigefügt (Bibliothek Schreiber-Albertini,

Summaprada).

Abb. 6: Eine Mischung zwischen Kurrent- und Frakturschrift

hat Christina Buol von Davos gewählt, bei der Abfassung des

Besitzeintrages in ihr A/eues Testament (Heimatmuseum Davos,

Davos-Dorf).

Jungfrau Christina Buolij zu Davos A° 1760 d. 4 Tag.

Xbris. Gott, ich wil mich zu dir kehren / und dich

ewig stets verehren / dich wil ich im Glauben fassen /
du wirst mich nicht verlassen.»30

Die unterschiedliche Schreibfertigkeit von Frauen

ist ohne Zweifel Beleg dafür, welche Stellung Frauen in
Familie, Verwandtschaft, Kollektiv und Gesellschaft

30 HMD-069.

3b. 5: In kalligraphisch kunstvoller Weise hat sich Ursula

Dmenig von Mutten in ihr Neues Testamente ingetragen

ulturarchiv Cazis, Tartar: Lan 8).
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